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Die Smart City braucht ein Zuhause: 
Ankerorte des digitalen Wandels als neue Räume für Teilhabe und  
Befähigung in der Kommune 

Jan Abt 

Wenn Kommunen ihre Digitalisierung vorantreiben, geschieht dies oft unter einem technischen Blickwinkel. 
Jenseits der Verwaltungsdigitalisierung stehen beispielsweise Urbane Datenplattformen, Urbane Digitale Zwil-
linge, City-Apps oder die sensorgestützte Erfassung des Stadtraums im Fokus. Digitale Instrumente sind jedoch 
nur Werkzeuge  hinter Begriffen wie »Smart City« oder »smarte Region« steht im Kern das Ziel, Städte und Re-
gionen lebenswerter zu gestalten. Damit der digitale Wandel gelingt, müssen hierfür die Menschen vor Ort mit 
ihren Bedürfnissen in den Mittelpunkt rücken. 

Doch wie gewinnt man Bevölkerungsgruppen für ein abstraktes Thema wie die Smart City? Wie bauen wir Hür-
den ab, damit aus Technologie-Nutzerinnen und -Nutzern aktive Mitgestalter der Stadtgesellschaft werden? 

Die Antwort vieler Kommunen lautet: Digitalisierung braucht ein physisches Zuhause. Um Menschen zu errei-
chen, richten Städte und Regionen zunehmend analoge Orte ein, an denen Beteiligung und digitale Befähigung 
stattfinden können  heißen diese nun Regio-Hubs, Stadtlabore, Digitalwerkstätten, Innovationsräume, Ma-
kerspaces oder digitale Dorfbüros. Eine Studie des Deutschen Instituts für Urbanistik (Difu) im Auftrag des Bun-
desinstituts für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) zeigt die wachsende Bedeutung dieser Einrichtungen. 
Ausgewertet wurden Konzepte und Erfahrungen der über 50 Ankerorte des digitalen Wandels, die im Förder-
programm »Modellprojekte Smart Cities« (MPSC) des Bundesministeriums für Wohnen, Stadtentwicklung und 
Bauwesen (BMWSB) umgesetzt wurden. Die zentrale Erkenntnis: Ankerorte des digitalen Wandels sind ein 
neuer Teil der sozialen Daseinsvorsorge  eine wertvolle Infrastruktur, um Teilhabe und gemeinsames Lernen 
für eine zunehmend digitale Gesellschaft zu befördern.  

Was sind »Ankerorte des digitalen Wandels«? 

Das Konzept der »Ankerorte des digitalen Wandels« bildet eine verbindende Klammer um verschiedene 
Schwerpunktsetzungen und Ausprägungen hiervon. Ankerorte des digitalen Wandels sind zumeist fest einge-
richtete, teils aber auch mobile Räume, an denen die digitale Stadt- und Regionalentwicklung für Bürgerinnen 
und Bürger unmittelbar erlebbar wird. Sie zielen auf Information, Beteiligung und Befähigung ab, damit Men-
schen aktiv an der Weiterentwicklung ihrer Kommune mitwirken können.  

Dabei lassen sie sich von klassischen Einrichtungen wie reinen Bibliotheken, traditionellen Quartiersbüros oder 
gewöhnlichen Coworking-Spaces abgrenzen. Zwar agieren sie ebenso in einem thematischen Feld aus Bildung, 
Soziales sowie Wirtschaft, doch sie besitzen einen expliziten stadtentwicklungspolitischen Auftrag: Sie sollen 
den digitalen Wandel befördern, im Sinne der Kommune mitgestalten und hierbei spezifische Akteursgruppen 
aktiv einbinden. Ankerorte des digitalen Wandels sind gezielt eingesetzte Instrumente im Umgang mit der digi-
talen Transformation einer Kommune. 
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Fünf Wege zur Teilhabe: Die Typologie der Ankerorte 

Ein Blick in die Praxis smarter Städte und Regionen zeigt, dass es nicht »den einen« Ankerort gibt. Vielmehr pas-
sensich diese Orte den lokalen Bedarfen an. Analytisch lassen sich aus der kommunalen Praxis fünf Grundtypen 
ableiten, die unterschiedliche Schwerpunkte in der Beteiligungs- und Bildungsarbeit setzen:  

Typ 1: Informations- und Beteiligungsorte für Digitales und Smart City  

Diese Orte setzen primär darauf, den abstrakten Smart-City-Prozess für Bürgerinnen und Bürger greifbar zu ma-
chen. Sie bieten umfangreiche Informationsmöglichkeiten in analoger oder interaktiver, digitaler Form an, bei-
spielsweise Posterausstellungen, Videos, Flyerwände oder Infoscreens  aber ebenso Veranstaltungsreihen und 
Workshops , die die grundlegenden Möglichkeiten vermitteln, die die Digitalisierung für das Leben in einer 
Stadt oder Region bietet. Die breiten Informationsangebote sollen jedoch meist nicht nur das Wissen über Digi-
talisierungs- und Smart-City-Projekte der Kommune vermitteln, sondern Bürgerinnen und Bürgern auch Mit-
wirkung an der digitalen Stadtentwicklung ermöglichen. Gerade in Phasen der Strategieentwicklung für die 
Smart City oder die smarte Region, ebenso wie in den Auswahl- und Konzeptphasen für konkrete Maßnahmen 
sollen der Bevölkerung Möglichkeiten geboten werden, ihre Sichtweisen und Bedarfe einzubringen und Ideen 
mit zu entwickeln, wie digitale Lösungen die Lebensqualität ihrer Stadt erhöhen können.  

Ein Beispiel hierfür war das WALD | STADT | LABOR im nordrhein-westfälischen Iserlohn, das inzwischen in ein 
anderes Angebot übergegangen ist: Angesiedelt in einer ehemaligen Geschäftsfläche in der Fußgängerzone, 
fungierte es als niedrigschwellige Anlaufstelle. Regelmäßige Öffnungszeiten für spontane Besuche, Informa-
tions- und Workshopreihen sowie thematisch wechselnde Sprechstunden senkten die Hemmschwelle für den 
Dialog zwischen Verwaltung und Stadtgesellschaft. Die große Fensterfront dient als permanente Informations-
fläche für Passantinnen und Passanten und gab Einblicke in die Aktivitäten im Inneren. 

Typ 2: Räume für digitale Bildung 

Ankerorte, die sich als »Räume für digitale Bildung« charakterisieren lassen, stellen das lebenslange und gene-
rationenübergreifende Lernen im Zentrum. Diese Ankerorte fördern die »Digital Literacy« (digitale Kompetenz) 
und richten sich oft gezielt an Kinder, Jugendliche sowie ältere Menschen. Sie bieten Unterstützung beim Um-
gang mit digitaler Technik an und fungieren gleichzeitig als soziale Treffpunkte. Somit geht es bei ihnen um 
mehr als um reine Information, nämlich um Befähigung: Für ältere Menschen etwa zu allen Fragen der Bedie-
nung digitaler Alltagsgeräte über Internet-, Smartphone- und Tablet-Einsteigerkurse bis hin zu Vorträgen zur 

Abbildung 1 & 2: Das WALD | STADT | LABOR in Iserlohn als Beispiel für Typ 1 | Quelle: Stadt Iserlohn 
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Sicherheit im Internet; für Kinder und Jugendliche auf spielerische Weise in Form von Workshops und Kursen, 
die häufig im Rahmen von Ferienprogrammen intensiviert werden. 

Das Digitalzentrum (DiZ) im Amt Süderbrarup (Schleswig-Holstein) macht vor, wie digitale Daseinsvorsorge im 
ländlichen Raum gelingt  auf 300 Quadratmetern bietet es Möglichkeiten für Arbeiten, Lernen und Ausprobie-
ren: zwei Co-Working-Bereiche, eine offene Küche für informellen Austausch, ein flexibler Seminar- und Konfe-
renzraum für bis zu 40 Personen sowie ein vollausgestattetes Foto- und Videostudio  ergänzt um Möglichkei-

ten für Podcasterstellung und Robotik. Das Herzstück ist jedoch eine Gemeinschaftswerkstatt mit digitaler 
Technik. Angeboten werden mit dieser Infrastruktur beispielsweise Kurse zu Verwendung von künstlicher Intel-
ligenz, zum Einstieg in die Fotografie oder zur Nutzung von Linux. Gezielt niedrigschwellige Kurse für Seniorin-
nen und Senioren sowie kreative Angebote für Kinder adressieren spezielle Zielgruppen.  

Typ 3: Technikwerkstätten und Makerspaces 

Bildung ist auch der Kerninhalt eines dritten Typs von Ankerorten des digitalen Wandels. Im Unterschied zu Typ 
2 stehen bei »Technikwerkstätten und Makerspaces« die praktische Anwendung digitaler und analoger Techno-
logien im Mittelpunkt  hier geht es um das »Lernen durch selbst Tun«. Makerspaces sind offene Werkstätten, 
in denen digitale und analoge Technologien (von 3D-Druckern über Lasercutter bis zu klassischen Nähmaschi-
nen) ausprobiert werden. Sie sind soziale Lernräume, die vom gegenseitigen Wissensaustausch der Community 
leben. Als Ankerorte des digitalen Wandels machen sie es möglich, sich in ihren Räumlichkeiten mit den neuen 
digitalen Instrumenten der Stadtentwicklung (z. B. Sensorik) praktisch zu beschäftigen und diese Entwicklung 
durch eigene Beiträge  etwa im Rahmen von Hackathons  voranzutreiben. 

Abbildung 3 & 4: Das Digitalzentrum DiZ in Süderbrarup als Beispiel für Typ 2 | Quelle: Amt Süderbrarup, Kira Kutscher 

Abbildung 5 & 6: Der MakerSpace im Landkreis Mayen-Koblenz als Beispiel für Typ 3 | Quelle: Eva Pfitzner 
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Im MakerSpace Mayen-Koblenz in Bendorf, gelegen in einer innerstädtischen Einkaufspassage, können junge 
Menschen aber auch erwachsene Maker in der »Freien Forschungszeit« eigenständig Projekte umsetzen. Auf 
einer Fläche von inzwischen 300 Quadratmetern bietet er mit 3D-Drucker, Laser-Cutter, Folienplotter, Roboter-
bausätzen, Lötkolben und Trickfilmstudio sowohl Werkzeuge für digitale und Elektronikthemen als auch ana-
loge Werkangebote wie Holz- und Metallbearbeitung, eine Schmuckwerkstatt oder Textildruck. Hier steht nicht 
klassisches schulisches Lernen im Vordergrund, sondern das spielerische Ausprobieren digitaler Technik, 
wodurch gezielt MINT-Kompetenzen (Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik) gefördert 
werden. 

Typ 4: Ko-kreative Labore für Transformation  

Stärker als die bisherigen Typen verstehen sich ko-kreative Labore als Problemlösungsstellen. Ihr Fokus liegt auf 
der gemeinschaftlichen Bearbeitung komplexer stadtentwicklungspolitischer Herausforderungen mit neuen 
digitalen Hilfsmitteln und agilen Verfahren. Mit ihrem gemeinschaftlichen Ansatz zielen sie darauf ab, bürger-
schaftliches Engagement zu fördern und eine akteursübergeifende Koproduktion in der Stadtentwicklung zu 
ermöglichen. Für sie steht der Aspekt der Netzwerkbildung innerhalb sowie zwischen Zivilgesellschaft und Ver-
waltung im Zentrum. Sie sind projektbezogen aktiv, wobei die Ausgangsfragestellung sowohl aus der Kommu-
nalverwaltung als auch von anderen Akteuren stammen kann. Die Lösungswege richten sich nach der zugrunde 
liegenden Problematik und können digital, baulich, künstlerisch oder strategisch sein. Ihr Ansatz ist ergebnisof-
fen und häufig experimentell. Die digitale Transformation der eigenen Kommune wird sowohl in möglichen 
Ausgangsfragestellungen als auch in passenden Lösungswegen behandelt. 

Ein prägnantes Beispiel ist das Labor der kreativen Köpfe in Regensburg. Es ist als mobiles Innovationslabor kon-
zipiert, das direkt an Problemorten aktiv wird. Bei der Umgestaltung einer stark durch Lärm und Vandalismus 
belasteten Altstadtgasse wurden in einem Design-Thinking-Prozess Anwohnende, Geschäftsleute und Kreativ-
schaffende zusammengebracht. Das Ergebnis  basierend auf analogen und digitalen Prototypen  war eine 
von allen getragene, künstlerische Neugestaltung, die die Aufenthaltsqualität spürbar verbesserte.  

Typ 5: Plattformen zwischen Wirtschaft, Wissenschaft und der Stadtgesellschaft  

Dieser fünfte Typ zielt stark auf die wirtschaftliche Vernetzung ab, um das digitalwirtschaftliche Ökosystem 
einer Region zu stärken. Die Plattformen sind ein Ort zur Rekrutierung von Fachkräften und erleichtern den 
Übergang von Personal und Ideen zwischen Hochschulen und Wirtschaftsunternehmen. Darüber hinaus bieten 
sie ein Forum für Kooperationsprojekte und den Austausch von Innovationen, die die digitale Transformation in 

Abbildung 7 & 8: Das Labor der kreativen Köpfe in Regensburg als Beispiel für Typ 4 | Quelle: Stadt Regensburg, Dominik Hupf 
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Städten und Regionen vorantreiben. Gleichzeitig bieten diese Hubs einen Kontaktpunkt für die Zivilgesellschaft 
und zur Vermittlung von digitalen Innovationen.  

Der Jena Digital Innovation Hub (JEDI) bringt beispielsweise Start-ups, Wissenschaft und die Stadtgesellschaft 
zusammen. Zwar richten sich viele Formate an digital Erfahrene, doch über Ausstellungen, Workshops und Dia-
logreihen wird das Thema auch für die breite Öffentlichkeit übersetzt. Der angebundene Showroom mit Expo-
naten lokaler Technik- und Digital-Unternehmen richtet sich ebenfalls an die Öffentlichkeit und bietet digitale 
Lösungen zum Ausprobieren und Anfassen. 

Aus der Praxis lernen: Niedrigschwelligkeit und Lebensweltnähe als Schlüssel 

Die Auswertung der über 50 Modellprojekte zeigt: Ein Ankerort des digitalen Wandels kann nur dann wirken, 
wenn er von den Menschen vor Ort als relevant und zugänglich wahrgenommen wird. Niedrigschwelligkeit und 
eine konsequente Lebensweltnähe sind die essenziellen Prinzipien, um Bürgerinnen und Bürger vom passiven 
Konsumieren zum aktiven Mitgestalten zu bewegen. 

Niedrigschwelligkeit bedeutet mehr als eine offene Tür 

 Zugänglichkeit beginnt bereits bei der strategischen Standortwahl: Erdgeschosslagen mit großen Schaufens-
tern, etwa in Fußgängerzonen, holen das Thema direkt in den Alltag der Vorbeigehenden. Große Glasfronten 
und eine einladende Gestaltung bauen Hemmschwellen ab, da sofort sichtbar wird, was dort geschieht. Wo 
feste Räume in der Fläche nicht ausreichen, bringen mobile Formate wie umgebaute Busse oder Fahrzeuganhä-
nger die Angebote direkt in die ländliche Fläche.  

Niedrigschwelligkeit umfasst jedoch auch eine Haltung in der Kommunikation: Technischer Fachjargon, engli-
sche Begriffe oder wissenschaftlich klingende Bezeichnungen wie »Labor« können exklusiv und auf viele Men-
schen abschreckend wirken. Erfolgreiche Ankerorte setzen stattdessen auf alltagsnahe Formulierungen und 
eine persönliche, direkte Ansprache.  

Lebensweltnähe: Themen vor Technik  

Die Praxiserfahrungen zeigen, dass der abstrakte Begriff »Digitalisierung« oder die »Smart City« an sich in der 
Breite der Stadtgesellschaft kaum Interesse wecken. Das eigentliche Interesse entsteht erst, wenn Themen un-
mittelbar an den Alltag der Menschen anschließen. Das Leitprinzip für Ankerorte lautet daher: »Themen vor 
Technik«.  

Abbildung 9 & 10: Der Jena Digital Innovation Hub (JEDI) als Beispiel für Typ 5 | Quelle: Stadt Jena 
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Statt allgemeiner und oft ungenutzter Beratungsangebote punkten die Ankerorte mit konkreten Anlässen: Wie 
organisiere ich meinen Verein digital? Wie nutze ich Online-Behördengänge oder wie richte ich ein Balkonkraft-
werk ein? Besonders wirksam ist dabei die Verbindung von analogem und digitalem Erleben. In Eichenzell 
wurde beispielsweise ein Kübelgartenprojekt mit Sensorik zur Messung der Bodenfeuchte initiiert, das prakti-
sche Gartenarbeit und Umweltthemen spielerisch mit digitaler Technik verschmelzen lässt.  

Zudem müssen die Angebote stark ausdifferenziert werden: Nur wenn Formate spezifisch auf Schülerinnen 
und Schüler, auf Berufstätige oder auf ältere Menschen zugeschnitten sind, werden sie als relevant empfunden 
und tatsächlich genutzt. Abgerundet wird dieser lebensweltnahe Ansatz durch den Einsatz von ehrenamtlichen 
»Digitallotsen«: Wenn Bürgerinnen und Bürger sich gegenseitig auf Augenhöhe  im Sinne des Peer-Learning-
Gedankens  bei Alltagsfragen rund um Smartphone oder Online-Banking unterstützen, entstehen vertraute, 
soziale Lernräume. Genau durch diese Verknüpfung von gelebter Nachbarschaft und konkretem Alltagsnutzen 
werden Ankerorte zu echten Herzkammern der digitalen Bürgergesellschaft.  

Eine dauerhafte Infrastruktur für den digitalen Wandel 

Der digitale Wandel verändert unsere Städte rasant. Informations-, Beteiligungs- und Bildungsangebote, die 
alle Bevölkerungsgruppen mitnehmen, sind keine Luxusaufgabe, sondern die Basis für den Erhalt von Teilhabe 
und Demokratie. Ankerorte des digitalen Wandels schaffen den Raum dafür. 

Bislang profitieren viele dieser Orte von Projektförderungen. Doch um ihre Wirkung voll zu entfalten, dürfen sie 
nicht als temporäre Experimentierräume verstanden werden. Sie müssen sich zu einer dauerhaften Infrastruk-
tur des digitalen Wandels entwickeln. Hierfür braucht es gut angelegte kommunale Unterstützung, denn An-
kerorte des digitalen Wandels stärken lokale Kompetenz und ermöglichen gemeinsames Lernen in einer zuneh-
mend digitalen Gesellschaft. Damit sind sie Schlüsselbausteine einer lernenden, partizipativen Stadtentwick-
lung  Orte, an denen der digitale Wandel erfahrbar gemacht und gemeinsam gestaltet wird. 

Mehr zum Thema 

Die Studie »Stadtlabore, Makerspaces und Digitalwerkstätten  Mit Ankerorten des digitalen Wandels smarte 
Städte und Regionen gestalten« ist kostenlos verfügbar unter:  
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/sonderveroeffentlichungen/2026/ankerorte- 
smart-city.html 

Sie wurde im Rahmen des Förderprogramms »Modellprojekte Smart Cities« (MPSC) des Bundesministeriums 
für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen (BMWSB) im Auftrag des Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und 
Raumforschung (BBSR) durch das Deutsche Institut für Urbanistik (Difu) erstellt. 

Autor 

Jan Abt ist Wissenschaftler und Projektleiter am Deutschen Institut für Urbanistik (Difu), Berlin. Als Teil der Ko-
ordinations- und Transferstelle Modellprojekte Smart Cities betreute er die Kommunen des gleichnamigen För-
derprogramms und forschte zu den Stellschrauben für einen gelingenden digitalen Wandel in den Kommunen. 
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